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In freier S 


7 ax GET TaEETEmEE EEE EEE 
Nr. 100. Poſen, den 20. Oktober 1927. Nr. 100. 
„ ĩiü!ʃ!k ...... . r 


Wie eine Verheißung des Glückes drangen ihm die 
Worte ins Herz 5 

„Oh, dann iſt alles, alles gut! Endlich habe ich 
mein Glück gefunden!“ : 

„Wir dürfen aber vorderhand nichts merken laſſen, 
Beethoven!“ s 
„Muß das jein, Komteſſe?? & 

„Es muß jein! Die Gründe find zahllos und wir 
könnten nur zerſtören, was wir uns aufbauen wollen: 
unſer Glück!“ 2 

„Anſer Glück!“ wiederholte Beethoven ernſt und 
feierlich. „Wir wollen es aufbauen, Giulietta, trotz 
alleden! 

Die Eltern Giuliettas ſahen mit wachſendem Miß: 
trauen auf ihr Töchterlein, welches ihre Neigung für 
ihren Klavierlehrer, Herrn Ludwig van Beethoven, nur 
ſchwer zu verbergen imſtande war. Aber die in den 
Vorurteilen des Beamtenadels aufgewachſenen Leute 
ielten das Ganze nur für den üblichen Flirt eines 
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Ludwig van Beethoven 


Der Roman des größten Muſikers. 


: Von Moritz Band. 
19. Fortſetzung. Nachdruck ver boten. 


„Um Gottes willen, Meiſter! Was ſoll das heißen?“ 
Mit leuchtenden Augen ſah er zu ihr empor. „Das 
ſoll heißen, daß nur ein Herz, das von Liebe erfüllt iſt 
dieſe Sonate ſo ſpielen kann! Habe ich recht, Giulietta?“ 

„Möglich, lieber Meiſter!“ ſagte ſie mit einem be⸗ 
ſtrickenden Lächeln. „Aber ſtehen Sie doch auf; wenn 
jemand käme 5 5 8 

„Nicht früher, Giulietta, bevor Sie mir nicht ſagen, 
daß es Liebe iſt, was Sie für mich fühlen! Ich kämpfe 
ſchon lange mit mir, Ihnen meine Gefühle für Sie zu 
verheimlichen, aber es iſt ſtärker als ich, und in dieſer 
ſeligen Stunde, da Sie mein Werk, mich ſo ganz eigen⸗ 
artig beglückend, wiedergaben, da fühlte ich es mit 
unwiderſtehlicher Gewalt; ich muß es Ihnen jagen: Ich 
f liebe Sie!“ 

Be Wie erleichtert von dieſem Geſtändnis, barg er ſein 
RR Haupt in des Mädchens Schoß. Sanft fuhr 

i e ihm über ſein wirres Haar und verſuchte es, ſeinen 

Kopf zu heben. 5 5 
Meiſter! Ich ahnte es ſchon lange, ſagte ſie ſanft 
und leiſe, „und ich muß Ihnen geſtehen, daß ich mit 
Ihnen fühle und für Sie fühle! 5 
Beethoven hob mit einem heftigen Ruck den Kopf 


t 


c f 8 
Wirklich, Giulietta?“ Er ſchien es nicht glauben 
zu können, was er da gehört hatte, denn in ſeinen Augen 

glänzte es wie eine zitternde Freude, mit Angſt gemiſcht, 

falſch verſtanden zu haben, denn ſeit einiger Zeit ſchon 
fühlte er in ſeinem Gehör hie und da Mängel Aber 

in ihren Augen las er es deutlich, daß er richtig gehört 5 

hatte, und er ſprang auf. ö 25 a 

„Giulietta!“ Wie ein ſieghafter Jubelruf klang es 

von ſeinen Lippen Dann faßte er ihre beiden Hände N 

un iner Unzahl von Küſſen = 


ieb ihn zu er 
iſcher Tätigkeit an; denn er wollte ji), um dem 
zen Grafen jeden Einwand gegen ſich zu benehmen, 
vorher eine geſicherte künſtleriſche Poſition und ein Ein⸗ 
kommen ſchaffen, das ihm die Begründung eines eigenen 
Hausſtandes ermöglichen ſollte. Doch das hatte noch 
gute Wege, und dann ſtand der Sache noch ein Hindernis 
bevor — ſein ſtilles Verlöbnis mit Eleonore, das zu 
löſen ihm ſeltſame Pein verurſachte. 

Doch darin ſollte ihm das Schickſal in freundlichſter 
Weiſe behilflich ſein. 8 


Gewiß, Meiſter! Aber nicht alle denken ſo wie Sie 
»Wenn wir zwei nur eines Sinnes ſind, Giulietta, 
dann nehme ich den Kampf um Sie gegen alle Vor⸗ 
urteile, gegen die ganze Welt auf,“ rief er leidenſchaft⸗ 
lich bewegt aus. „Sagen Sie mir nur, daß Sie zu mir 
halten, Komteſſe!“ ER 

„Ich will es, Beethoven!“ 


Die Poſt brachte ihm eines Tages einen Brief aus 
Bonn, deſſen Umſchlag die ihm jo wohlvertrauten Züge 
von Eleonores Handſchrift trug. 
Monatelang hatte ſie ihm nicht geſchrieben, und er 
ging darum mit Bangen daran, den Brief zu öffnen. 
Langſam und einen ſchweren Seufzer ausſtoßend, öffnete 
Beethoven das Siegel, ſtrich den Bogen glatt und be⸗ 
Se gann zu leſen. g f 
So Mit jeder Zeile, die er las, erhellten ſich ſeine Züge 
a immer mehr, und zum Schluſſe überflog er den Brief, als 
könnte er ihn nicht ſchnell genug zu Ende leſen. Mit 
einem freudigen Jauchzen ſprang er dann auf und ſchritt 
in ſeiner Stube haſtig auf und nieder, als wollte er da⸗ 
mit ſeiner gewaltigen inneren Bewegung Herr werden 
Eleonore hatte ihm geſchrieben, daß ſie nun zehn 
lange Jahre nach ſeiner Abreiſe nach Wien in Liebe und 
Treue ſeiner geharrt hätte und nun, da ſie die Zweck⸗ 
loſigkeit weiteren Zuwartens einſehe, ihn — wenn auch 
N mit ſchwerem Herzen — ſeines damals gegebenen Wortes 
Ve entbinde. Ihre Mutter habe ihr jeit Jahren ſchon hart 
i zugefet, aber fie hätte immer Widerſtand geleiſtet; aber 


nun, da ſie bereits dreißig Jahre zähle, könne ſie dem 


SE Drängen ihrer Familie, fi) doch endlich zu vermählen, 
3 nicht länger widerſtreben, um ſo mehr, als ſich in der 


Perſon des Arztes Doktor Franz Gerhard Wegeler, der Mädchen hervorgebracht, 


ſoeben den Profeſſortitel erhalten hatte, ein Freier für 
ſie gefunden, der nicht nur der ganzen Familie, ſondern 
auch ihr — und Beethoven, ſeinem Jugendfreund, nur 
willkommen ſein dürfte. 
anerkennen werde, um ſo mehr, als ihm Wien gewiß 
hundertſach Erſatz für ihre Liebe böte, die ſich in eine 
echte Freundſchaft für das ganze fernere Leben wandeln 
würde TE 
Be Beethoven jauchzte auf. 
uf Eleonore enthoben und vollkommen frei. 
ſein lieber Freund Wegeler der Glückliche war, 


ee. Eleonorens Herz und Hand gewann, bereitete ihm 
völlig Genugtuung; denn dieſer brave Mann würde das 
liebe Weſen glücklich machen, glücklicher wohl, als ſie an 
Nun durfte er 
frank und frei vor ſeine geliebte Giulietta hintreten über ſein 
Herz und Hand anbieten, 
wozu er bisher nicht den Mut gefunden hatte Die ſo 
Eleonorens ſchien ihm ein deutlicher Zeit ſeines Lebens ein Peſſimiſt geweſen, und ich hoffe, 
Wink des Schickſals, das ſich in der Komteſſe Giulietta, 


feiner Seite je hätte werden können. 


und ſeiner ſo innig Geliebten 
herzliche Abſage 


der über alles geliebten, erfüllen ſollte 


ſchluſſe von Herzen Glüc a 
auch nur im entfernteiten anzudeuten, daß 


ae ſein § 
reits anderweitig Erſatz gefunden. N 


dem ehrgeizigen Streben nach Ruhm zu e 


Sie hoffe, daß er ihre Gründe meinem 


Nun war er der Riickſicht 
Und daß 


als Muſiker, wenn er etwa 


In überſtrömendem Glücksgefühl ſchrieb er ſofort nicht täuscht! 
einen Brief an Eleonore, in dem er ihr zu ihrem Ent⸗ 
Glück wünſchte und es unterließ, ihr 


ſeine Läſſigkeit durch die lange Reihe Jahren mit 


viel ſpäter als jener mit Eleonore vor den Traualtat 
zu treten 5 : 

Beide Briefe gingen mit der nächſten Poſt nach 
Bonn, und Beethoven fühlte ſich, nachdem er ſich die⸗ 
ſelben von der Seele geſchrieben, wie befreit! 


In Bonn gab es nach dem Eintreffen der beiden 
Briefe eine ergreifende Szene im Hauſe der Hofrätin 
von Breuning. Eleonore hatte mit gelaſſener Ergeben⸗ 
heit Beethovens Brief geleſen und war es zufrieden, 
daß ihre Befürchtung, ihm wehe getan zu haben, unbe⸗ 
gründet blieb. Auch Doktor Wegeler hatte denſelben 
angenehmen Eindruck von der glatten Abwicklung der 
Sache und eilte mit dem Briefe zu Eleonore, um ihr 
freudig mitzuteilen, was ihm der edle Freund aus Wien 
geſchrieben. And er las ihr jenen Teil von Beethovens 
Brief vor, in welchem dieſer ſein Herz ihm gegenüber 
vollſtändig offenbart hatte. 3 

„Du kannſt es kaum glauben,“ hieß es in dieſem 
Briefe, „wie öde, wie traurig ich mein Leben ſeit zwei 
Jahren zugebracht; wie ein Geſpenſt iſt mir mein 
ſchwaches Gehör überall erſchienen, und ich floh die 
Menſchen, mußte Miſanthrop ſcheinen und bin es doch 
fo wenig; dieſe Veränderung hat ein liebes, zauberiſches 
das mich liebt und das ich 
8 5 es ſind ſeit zwei Jahren wieder wenige ſolche 
Augenblicke, und es iſt das erſtemal, daß ich fühle, daß 
heiraten glücklich machen könnte, leider iſt ſie nicht von 
Stande, und jetzt könnte ich nun freilich nicht 
heiraten; ich muß mich nun wacker herumtummeln 
Meine Jugend, ja, ich fühle es ſie fängt erſt jetzt an; 
war ich nicht immer ein ſiecher Menſch? Meine körper⸗ 
liche Kraft nimmt ſeit einiger Zeit mehr als jemals zu 
und ſo auch meine Geiſteskräfte; oh, es iſt ſo ſchön, das 


Leben tauſendmal leben. Für ein ſtilles Leben, nein, 
der nach ich fühle es, bin ich nicht mehr gemacht. — — 


Andeutung ſeiner Liebe zu Giulietta vernahm, aber ſie 
verwand es, mußte es ja wohl verwinden 

„Der arme Ludwig,“ ſagte fie zu Wegeler, „klagt 
Gehör! Es wäre ſchrecklich, gerade für ihn 


„Es wird nicht ſo ſchlimm 


daß er ſich auch hierin täuſcht!“ 5 n 
„ „Lieber Franz, ich fürchte, daß er ſich hierin leider 
Schon vor mehr als einem Jahre ſchrieb 
er mir davon, daß er durch ſein überhiktes Arbeiten 
ſtets in fieberhafte Erregung gerate, einen glühenden 
pf bekomme und ſich in dieſem Zuſtande mit kaltem 
e > ER —— . Re > En 


a 


Eleonore. „ 


Als Arzt und Freund! 
Dickkopf doch folgen wollen!“ 


Eleonore ſchluchzte einige Tränen, als fie von der 


ſein, denke ich! Er iſt 8 


zwiſchen ihn und fie immerhin noch etwas treten könne, 
> 5 ſeine ſchönen Träume und Hoffnungen zerſtören 
nte. 

An ſolch einem hoffnungsfrohen Tage war er am 
frühen Morgen hinausgewandert und über die grünen 
Hänge des Kahlenberges in das jenſeits liegende Tal 

ekommen. Ein lindes Frühlingswehen umfächelte 

Feine Wangen, feine Augen glänzten in heller, ſonniger 
Daſeinsfreude, und ihm war es, als ginge er dem Para⸗ 
dieſe entgegen. Aus jedem Buſch, hinter jedem Baum 
lächelte ihm ein holdes Antlitz entgegen — Giulietta! — 
und der Sang der Vögel ſchien nur den einen Namen 
erklingen zu laſſen. 

So wohl, ſo leichtbeſchwingt, ſo lebensfreudig hatte 
Beethoven ſich ſeit langem nicht gefühlt. Er hörte die 
Grillen im Graſe zirpen, er hörte die Bienen ſummen, 
und all ſeine Bedenken über ſein nachlaſſendes Gehör er⸗ 
ſtarben in der ſeligen Daſeinsfreude dieſes wonnevollen 
Frühlingstages im Wiener Wald 


(Fortſetzung folgt.) 


Merke! 
Deine „ſchnaffte“ und „pyramidale“ Ausdrucksweise iſt oft 
„gletſcherhafter Nonſens“ 
Von Paul Keller. a — 
Du haſt nicht einen „furchtbaren“ Schnupfen, ſondern höchſtens 


ſinkt. 


Dein Junge hal nicht eine „grauenvolle“ Lateinarbeit ge⸗ 
77 ſondern eine „bedauerlich minderwertige. „&rauenbo . 

; ee wenn Wiener Banditen den Verwundeten die Kehlen durch⸗ 
reiden, 


Fräulein Alma iſt nicht ein „wahnſinnig“ ſchönes Mädchen, 

ſte iſt an „ſchön“, vielleicht auch nur „hübſch. „Wahnſinnig“ 

wäre es nicht einmal, wenn Alma ſcheußlich wäre und du lte 

trozdem heiraten würdeſt, das würde nur als „merkwürdig“ zu 
bezeichnen Ten. 5 


So etwas macht dein Quintaner nicht. 
* 


* 


5 nicht wahr. Sie kann für die Form ihrer Beine nichts, und daher 
5 Mt bon ach keine Rede. ; 
,s iſt nicht „Tatafttopkal“, wenn Minng ein Tablett mit 
Gläſern fallen läßt, ſondern es tft „ungeſchickt“ von ihr. „Kataſtr 


Jurchtbar nett!“ iſt nichts in der Welt, denn das „Furcht A 
iſt, kann nicht „nett“ fein, und was nett iſt, das iſt 
An „furchtbar“. ; y A # 2% 


* 


eine „auffallend große". 
denen kann Onkel 


1 


wahrſcheinlich auch nicht. 


8 5 wi N 3 n N 
Für niemanden eröffnen ſich „grenzenloſe ncen“, ſonſt „ſchnuppe“, „wurſtig“, „Senf mit 1 55 „ fü 
N de Wehe wellen Kafſer von No merika wer⸗ ohne Papier”, „M teich ohn Wurſt“ e 
ö »günſtige Nn en“ haben, Voll, das eine fo überreiche Sprache hat, 
3 . e 955 Schuß mit G. 5 
SWS EEE och eins! t Ge 
ie” dee at bein deen ja, betet " Nachwort: Am a 
225 „Scheußlich it eine verweſende Shine i 5 — 
„ war das Feuerwerk im Ehübenberein nickte end 


ER 
d in 
u werte. was kann der 


? fingen. SEE x 
Herrn Müllers ng zur 
Andenken längſt erloſchen. Wir wollen 
ſprang am 17. Januar in Schreiberhau anerkennenswert gut. 
5 N N 1 


einen „läftigen”. „Furchtbar“ kannſt du ſagen, wenn du merkſt, 
daß dein Schf f | 


Daß deine Freundin „ſchmachvoll“ krumme Beine habe, iſt 


2 o⸗ 
pfhal“ iſt es, wenn die Welt untergeht. Und das iſt etwas anderes! 
. * 8 7 8 


ſicher nicht 


J 8 . 5 a 
Onkel Eduard hat nicht eine „koloſſale“ Naſe, ſondern nur 
chelsea ſind die Pyramiden, und mit 
uards harmloſer Zinken nicht konkurrieren. 
* 


. ( 
Du haft beim Spiel fein „Sau⸗, Schweinehundsmiſerables 
enpech!“, ſondern bekommſt ungünſtige Karten oder ſpielſt 
5 t. In der Zoologie iſt von Kartenſpiel keine Rede, alle die 
{ Su ührten Tiere haben vom Kartenſpiel keine Ahnung. Du 


enal“ ist's, wenn der Veſuv 
phänomengler“ Weiſe kaum alle 


dein Lieblingsſänger eine himmli ie" Stimme habe, 
nicht behaupten, wel du nicht weißt wie die Tenöre im 


ö 5 . 8 \ 
„Fabelhaft“ war der Skiſprung von Herrn Müller nicht, denn 
u won 1915 Fabel werden kann, iſt Müllers 
ſagen: Herr Müller 


„Blödſinnig“ iſt der Bäckerfunge nicht, weil er ſtatt ſechs 
. abgab. Ein bißchen beiſchlefen wird er Son 


Du beſitzeſt nicht ein „rieſiges“ Vermögen, wenn du 30 000 
Mark Jahresrente haſt; du biſt dann in „freundlichem Wohlſtand“ 
Ein „rieſiges Vermögen“ hat ein Vanderbildt, und du tuſt gut, 
dich nicht mit ihm zu vergleichen. 5 

Einen „erbärmlichen“ Kerl darfſt du Herrn Schibulka nicht 
nennen; du zeigſt ja eben, daß du mit ihm gar kein Erbarmen haſt. 

* 


Der Mont⸗Blanc ragt nicht „himmelhoch“ vor dir auf, ſon⸗ 
dern nur 4800, Meter, das iſt eine reichliche halbe Meile. Schon 
unſer Nachbar, der Mond, lacht dich aus, wenn du von „himmel⸗ 
hoch“ 228 

*. 

„Ungeheuer“ erſchrocken zu fein, darfſt du deinem Freund 
nicht berichten, wenn deine Schwiegermutter plötzlich zu Beſuch ge⸗ 
kommen iſt. Du kannſt — wenn du ein ſchlechter Schwiegerſohn 
biſt — höchſtens ſagen, du ſeieſt nur mäßig erfreut. Ungeheuer 
erſchrickt der Taucher, wenn ſich ihm 100 Meter unterm Geefpiegel 
ein rieſiger Raubfiſch nähert. Deine Schwiegermutter iſt kein 
ee Raubfiſch, außerdem aber an polizeilich beherrſchter Ober⸗ 
welt. 5 

* 

„Eine Schlange“ iſt deine Freundin Hertha nicht; denn ſie 

ja gar keine ſo ſchöne Haut, auch gibt es keine eingeſetzten 
oder plombierten Giftzähne. Ein bißchen hinterhältig wird Hertha 
dann und wann ſein, fo wie du ſelbſt es biſt. 

5 * i 


So voll iſt es in einem Sagle nie, „daß kein Apfel zur Erde 


kann?, Verſuch's, laß im Gedränge einen Apfel fallen; es wird 


ihn ſich ſchon einer aufheben und einſtecken. 
3 


Zum Wetter iſt zu bemerken, daß es noch nie „Bindfaden“ 
geregnet, daß es noch nie „aus Kannen gegoſſen“ hat. Auch kommen 
nicht jedes Jahr ein halbes Dutzend „Sündfluten“ vor. Der 
Sonnenſchein iſt nie „glühend“, ſondern iſt vielleicht manchmal 
unangenehm warm. Glühend heißt eine Temperatur von 1200 
Grad. Das kommt nicht mal in den Hundstagen vor. 

* 


um Parlamentarismus iſt zu ſagen: Der politiſche Gegner 
iſt nicht in jedem Falle ein „Lügner, Strohkopf oder abſoluter 
Schweinehund“, — er iſt Abgeordneter — deinesgleichen —- 


Kollege! — Das „Hohe Haus“ ſollte ſich lieber nur das „Haus“, 


oder wenn es einmal ganz anrüchig zugeht, das „Häuschen“ 
nennen. — i 


8 p 
Sein) — „gletſcherhaft“ (jo iſt ein Stehkragen) — lichtvoll“ (das 
{mb wiede ee der Vereinsredner), „berauſchend“, „betäubend“, 
das wendet man nicht auf Kornbranntwein oder Opium an, ſondern 


Ihrem Allerwerteſten zurückzukommen“ iſt Kaufmannsdeutſch — 


„da is n ganzes Ende von weg! — „haf 


At alſo einer, der ſich partout auslachen“ will) — „nie wieder⸗ 


ſchiffe ift, nicht aber, was dieſe Abkürzung bedeutet. 
ee behaupten, daß das 0 | 
(e 0, daß es alſo die dringende i 
den in Not Befindlichen unverzüglich zu Hilfe zu kommen. Dieſe 


aber erſcheint dem Volksempfinden zu ctechniſch, zu kühl. 
Das Volk hat deshalb eine andere Erklärung gefunden und ver⸗ 
je chſtaben mit: Save our souls! (Rette unſere 


Seelen!) BR 
Halten uns dieſe Yuchiba 


dieſes Notſchreis bedient? 


3 


Und nun „zum Donnerwetter“ mir kann doch alles „piepe et 5 
e 


ben nicht magiſch feſt, wenn wir ſie 
auf einmal auf einem Buchdeckel ſehen? Was mag dieſes Buch 

halten, das 19 Es iſt das Buch 
eines Nationalökonomen, Profeſſors L. V. Bir ck, der aller Wahr⸗ 


1 
CLI 


ehen NN Inn TE maichiägchher, 


mt 


Se 
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* 


> 
TREFFER NEN URN ER EIN 


ſcheinlichkeik nach durch ſein Buch ein Warnungsſignal allen Län-]15. kirchliches Gebäude, 17. Platz bei een gs 18, alk. 
dern geben möchte, daß die wirtſchaftliche Lage ſchwierig und ber⸗ deutſches Getränk, 19. Anerkennung, 21. Tiefland, 22. Jeltabſchniti, 
wickelt iſt und nur gelöſt und geklärt werden kann, wenn ein 23. Rheinfelſen, 24, Lebensende, 26, Knecht, 28. % 29. weibs 
kieferes Verſtändnis für die wietſchaftlichen licher Vorname, 31. ruſſiſcher Herrſchertitel, 38. Teil der Uhr, 
ragen durchgreift. Hier will das Buch Bircks helfend ein⸗ 34. Hanfprodukt, 36. engliſche Anrede, 37. Schiffsteil, 30. i : 
ſetzen, und es kommt ihm zuftatten, daß die verſchiedenen Ex⸗ niſcher Dichter, 41. Lotterieurkunde, 42. Fremdwort für „Straße 
wägungen faſt in Form bon Gedankenſplittern niedergelegt ſind, (ch gilt als ein Buchſtabe.) N 
ſo daß auch der Nichtwiſſenſchaftler beim Leſen auf ſeine Koſten ; RR 
a kommt, Und es iſt immer wichtiger, den Laſen als den Fachmann a Tüchtig ſchütteln! 
zu belehren. Wir wollen einige dieſer ökonomiſchen Gedanken⸗ Wie ſonderbar iſt's in der Welb, 
ſplitter herausgreifen: f 8 REES: Es iſt fait wie im Traum: 

a & ES 55 : | Ein Ding, das uns die Nacht erhellt, 
ERST So erſchreckend die Frau oft iſt, wenn fie ungehinderten Zu⸗ Es wird — verdreht — ein Baum. 
2 1 5 zu dem wohlgefüllten Geldbeutel eines ſchwachen Mannes 5 8 SIE a 

FREE t, jo groß iſt ſie, wenn es gilt, die Reſte zuſammenzuhalten. 


mit unſerer Vernichtungskraft Schritt halten. 


Das Heim unſerer Zeit verhält ſich zu dem des 18. Jahr⸗ 

hundevts wie eine Werkſtatt für Zuſammenſetzung fertiger Fahr⸗ 
raddeile zu der wirklichen Fahrradfabrik. = x 

ET 2 * . 


Hand in Hand mit der rückſichtsloſen Verſchwendung des Ma⸗ 

terials im privaten Verbrauch (wo iſt Großmutters Flicken korb?) 
geht das wachſende Intereſſe der Induſtrie für die Ausnutzung 
des Stoffes. 9 5 8 ER: : \ 


Der kechniſche Fortſchritt, der die Landbewohner in die Stadt 
. auch das Dienſtmädchen und die junge Tochter aus 
em Hauſe gejagt. 0 E 


Nicht die Materie macht uns zu dem, was wir ſind, ſondern 


Die Natur kann durch ihre bloße vebpodukkibe Fähigkeit nicht 


2 
2 
4 
2 
4 
5 
N 


; Verſteckrätſel. 3 
gute Agjftator (einerlei, ob er für eine neue Seife oder ei is In jedem der folgenden Sätze ijt der Name einer deutſchen 
lische Anſicht ene 5801 her Sr Stadt enthalten. Die Anfangsbuchſtaben dieſer Städtenamen 
i nennen einen deutſchen Heerführer. : j 
1. Biſt du ſchon lange hier, lieber Johann? O vergib, daß 

ich dich warten ließ. : SS 
2. Mein Mann iſt ein Trinker; er wird jo lange machen, bis 
er Lohn und Brot verliert. DER Re 
3. Deine Uhr iſt aber ſehr ungenau, entweder ſie ſteht il 
Der Re bleibt zurück, a . N 


4. Dann führ der Konſul mit dem Miniſter nach ſeiner 8 
er e 5 15 8 5 die langſame Ver⸗] Wohnu = ee 


hvennung 3 rbrauch vep‘ ert 5 Wa teſt d Noch k 

Kalorien pro Tag, die teils zur Aufrechterha „ als Ueber⸗ ni ES 5 

e werden, liches in Aktibität umgeſetzt 

wird, die das Ziel und die Freude des Lebens iſt, anderes aber um Bur 0 : . > E 

in Arbeit ökonomiſcher Art. Der Menſch iſt nicht nur das Mittel, - 7. al Sie auf, ob er links oder rechts einbiegen wird! 

eine Arbeitsmaſchine mit dazu gehörendem Motor, ſondern auch 8. Heut brachte der alte Bauer Dinge nach Hauſe, über dis 
ſeine Enkel ſehr erfreut waren. ER, 


das Ziel, ein glückſuchendes Weſen. I EEE SEEN 
* 9. Lydia ſtellte die Roſen heimlich in ſein Zimmer und 

a ee der Tür 5 BEE 

10. Warum beſtellſt du denn noch dieſe Güter, 's lohnt ſich 
doch gar nicht! f 8 2 ERS 


Nette Ene! 


ommt er lan 
u 5 * — 


3 zu Ende war, bal auch noch Tante Minna 
gunderwein. 2 


en 


Save our souls! Eine gute Art, dem Untergange des Abend⸗ 
des entgegenzuarbeiten. 35 EN, 


ECErrungenſchaft. EN 25 
„Eins“ iſt ein Teil am Wagen, > 
Eine griechiſche Göttin „Zwei—drei“; 
Als Erfindung in unſern Tagen 
un wir „Eins zwei drein. 
Ein Wunder der Technik erblickt man darin, 
entzückt und erbaut der Teilnehmer 


Rauch, 
Va, 0 


3 


